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2. Symphoniekonzert

JEAN SIBELIUS (1865–1957)
»Aallottaret« (»Die Okeaniden«) op. 73 

AARON COPLAND (1900–1990) 
»Appalachian Spring«-Suite  

Very slowly 
Allegro 

Moderato
Fast 

Allegro subito
As at first (slowly)
Doppio movimento

Moderato (like a prayer)

 
 

LUDWIG VAN BEETHOVEN (1770–1827)
Symphonie Nr. 6 F-Dur op. 68 – »Pastorale« 

Erwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft auf dem Lande 
Szene am Bach 

Lustiges Zusammensein der Landleute 
Gewitter, Sturm 

Hirtengesang. Frohe und dankbare Gefühle nach dem Sturm 

Jonathan Stockhammer  Dirigent 

Pause
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JONATHAN STOCKHAMMER

Orchester mit den Bremer Philharmonikern, 
Tschaikowskys »Onegin« mit der Staatskapelle 
Berlin und ein Mini-Festival mit Violinkonzerten 
von Berg, Strawinsky, Bartók, Prokofjew, 
Schönberg und Har tmann mit  Patr icia  
Kopatchinskaja und den Dresdner Philharmoni-
kern. Seine musikalische Leitung von Kirill  
Serebrennikovs Neuinszenierung von Alfred 
Schnittkes »Das Leben mit dem Idioten« am 
Opernhaus Zürich erntete überschwängliches 
Lob: »Der Dirigent Jonathan Stockhammer 
führt durch die Untiefen des Stücks, wie einer, 
dem man ohne weiteres jeden Musikstil  
abkauft« (SRF2 Kultur).

In der Saison 2025/26 wird Stockhammer zum 
ersten Mal bei den Bayreuther Festspielen gas-
tieren, wo er in Kooperation mit dem Theater 
Dortmund die musikalische Leitung von Bernhard 
Langs »Brünnhilde brennt« übernimmt; ferner 
dirigiert er Tschaikowskys Symphonie Nr. 3 mit 
der Deutschen Radio Philharmonie Saarbrücken 
Kaiserslautern, eine Tournee mit dem Bundes-
jungendorchester und dem Bundesjazzorches-
ter und Sibelius’ Symphonie Nr. 2 mit den Bre-
mer Philharmonikern. Zudem kehrt er zur 
Staatskapelle Dresden und zum Norwegian  
Radio Orchestra zurück und arbeitet darüber 
hinaus mit den Symphonikern Hamburg, dem 
Bilkent Symphony Orchestra, dem Ensemble 
Modern und den Dresden Sinfonikern.

Der 1969 in Los Angeles geborene Stockham-
mer studierte Komposition bei Ian Krouse und 
Stephen Hartke sowie Dirigieren bei Daniel  
Lewis. Noch während seines Studiums hatte er 
die Möglichkeit, für eine Reihe von Konzerten 
mit dem Los Angeles Philharmonic einzusprin-
gen und wurde anschließend von Chefdirigent 
Esa-Pekka Salonen betreut. Später zog er nach 
Deutschland, wo er noch immer lebt.

 Jonathan Stockhammer ist ein leidenschaft-
licher Dirigent im besten Sinne des Wortes – 
»ein Universalmusiker, der Haydn genauso 
überzeugend dirigiert wie die vertrackten  
Partituren der Moderne« (SWR Kultur).

Zu den aktuellen Höhepunkten in Jonathan 
Stockhammers Terminkalender zählen Mahlers 
Symphonie Nr. 2 mit dem Seoul Philharmonic 
zur Eröffnung des PyeongChang Festivals 
2025, sein Debüt mit dem London Symphony 
Orchestra mit Werken von Debussy, Ravel und 
Adams sowie die komplett ausverkaufte Neu-
produktion von Philip Glass’ »Akhnaten« (Regie: 
Barrie Kosky) an der Komischen Oper Berlin.  
Bei seinem Debüt mit dem Yomiuri Nippon  
Symphony Orchestra dirigierte er Mahler, Men-
delssohn und Haas in Tokyos Opera City; er 
leitete Mahlers Symphonie Nr. 6 im Wiener Mu-
sikverein, Mahlers »Das Lied von der Erde« beim  
Ljubljana Festival, Lutosławskis Konzert für  



Festivals (jährlich das Martha Argerich Festival 
Ende Juni) und ein ungewöhnlich breit gefächer-
tes Vermittlungs- und Education-Angebot. Ein 
wichtiger ästhetischer Ansatz der Symphoniker 
Hamburg zielt auf eine Erweiterung des Konzert-
erlebnisses durch die Etablierung eines frucht-
baren Austausches mit anderen Künsten und die 
Einbindung von Theater, Film-, Video- und Licht-
kunst in das Konzertgeschehen. Das Orchester 
gehörte weltweit auch zu den ersten, die live im 
Internet gestreamt haben.

Chefdirigent der Symphoniker Hamburg ist seit 
2018 Sylvain Cambreling – einer der renommier-
testen Dirigenten unserer Zeit, der seit Jahrzehn-
ten größte Anerkennung für seine mitreißenden, 
ideen- und farbenreichen Aufführungen erfährt. 
Sein präziser und unaffektierter musikalischer 
Stil ist untrennbar mit vielen der bedeutendsten 
Uraufführungen zeitgenössischer Musik und 
zeitgenössischen Musiktheaters verbunden. Die 
Zusammenarbeit mit Sylvain Cambreling eröff-
net dem Orchester neue Perspektiven: Seine 
künstlerische Integrität baut auf schönste Weise 
eine Brücke zur Ära des früheren Chefdirigenten 
Sir Jeffrey Tate, der den warmen und holzbeton-
ten Klang des Laeiszhalle Orchesters entschei-
dend geprägt hat.

 Die Symphoniker Hamburg sind seit 2017 das 
Residenzorchester des ersten Konzertsaals  
der Freien und Hansestadt Hamburg, der Laeisz-
halle. Sie führen die einzigartig reiche und ver-
pflichtende Geschichte dieses renommierten  
Konzertorts in neue Sphären. Das Laeiszhalle 
Orchester setzt mit dem Selbstverständnis einer 
lebendigen Kulturinstitution auf die Tradition mu-
sikalischer Exzellenz sowie auf die Potenziale 
eines aktualisierten Rollenbilds moderner Sym-
phonieorchester. Mit Erfolg: Vor allem seit zwei 
Jahrzehnten erfahren die »Symphoniker Ham-
burg – Laeiszhalle Orchester« beachtlichen  
Zuspruch, weit über die Grenzen ihrer Heimat-
stadt hinaus. Auch war das Orchester maßgeb-
lich an der Konzeption neuartiger nationaler 
Förderprogramme für die deutsche Orchester-
landschaft beteiligt.

Die »Symphoniker Hamburg – Laeiszhalle Or-
chester« programmieren ihren pointierten, an-
spruchsvollen und stets zugänglichen Spielplan 
besonders sorgfältig. Mit seinen von Publikum 
und Kritik begeistert aufgenommenen innovati-
ven Projekten – und zusammen mit vielen der 
bedeutendsten Musikerpersönlichkeiten unserer 
Zeit – gestaltet das Orchester neben mehreren 
Abonnementreihen auch Kammermusikreihen, 

SYMPHONIKER HAMBURG – LAEISZHALLE ORCHESTER



ZUM PROGRAMM

Natur war für Komponisten aller Zeiten eine 
Quelle der Inspiration, als Kraft des Erhabe-
nen, als Spiegel der Seele, als Ort von Trost und 
Gefahr. Der heutige Konzertabend verbindet 
drei Werke, die Natur auf sehr unterschiedliche 
Weise in Klang verwandeln: in Jean Sibelius’ 
Tondichtung das mythisch elementare Meer, 
in Aaron Coplands Ballettmusik eine im Rück-
blick idealisierte amerikanische Landschaft 
und in Ludwig van Beethovens berühmter 
»Pastorale« die tief empfundene dörfliche 
Landschaft der Wiener Umgebung. 

Die Komposition von Jean Sibelius’ »Die Okea-
niden« op. 73 versetzte ihn selbst in euphori-
sche Begeisterung. Der Komponist war von 
seinem eigenen Schaffen tief bewegt und 
schrieb seiner Frau Aino: »Es ist, als hätte ich 
mich selbst gefunden und noch mehr. Die vierte 
Sinfonie war der Anfang. Aber in diesem Stück 
gibt es so viel mehr. Es gibt Passagen darin, die 
mich verrückt machen. Solche Poesie.« Die Ur-
aufführung fand 1914 beim Norfolk Music Festival 
in Connecticut statt, bei der der Komponist 
selbst am Pult stand. Die Premiere war ein trium-
phaler Erfolg. Sibelius notierte in seinem Tage-
buch, dass es nach der Aufführung einen »oh-
renbetäubenden Strom von Applaus, Stampfen, 
Bravo-Rufen, eine Standing Ovation und Fanfa-
ren vom Orchester« gab. Zeitgenössische Kriti-
ker würdigten die Tondichtung umgehend als 
»die feinste musikalische Evokation des Meeres,  
die je geschaffen wurde«. 

Ursprünglich als dreisätziges Orchesterwerk mit 
dem Arbeitstitel »Rondeau der Wellen« konzipiert, 
fand Sibelius schließlich zu der einsätzigen Form, 
wie wir sie heute kennen. Sie stellt eine bemerkens-

werte Ausnahme in seinem Schaffen dar, denn hier 
wendet er sich nicht den finnischen Sagen des Ka-
levalas zu, sondern taucht in die antike griechische 
Mythologie ein. Die Okeaniden, Töchter des Mee-
resgottes Okenos und der Meernymphe Tethys, sind 
die personifizierten Nymphen des Meeres, denen 
Sibelius eine poetische, klangliche Gestalt verleiht. 
Sie erscheinen nicht als Figuren einer Opernhand-
lung, sondern als flüchtige, schimmernde Präsenz: 
nicht zu sehen, aber hörbar – als sei das Meer selbst 
beseelt. In einem Brief schrieb der Komponist sinn-
gemäß, er suche »die tausend Stimmen des Meeres 
in einem Atemzug zu bündeln«. 

Musikalisch zeichnet Sibelius ein packendes, 
dramatisches Bild in drei Phasen. Zunächst 
herrscht große Stille, die durch eine sanfte  
Bewegung der Streicher sowie wellenartige, 
wiegend anmutende Motive in den Holzbläsern 
und Streichern belebt wird. Diese kleinen Wellen 
werden größer, Motive greifen ineinander, die 
Harmonik verdunkelt sich und die Blechbläser 
treten markanter hervor, wie Wolken, die sich 
zusammenschieben. Das Vorspiel einer friedli-
chen, stillen See weicht dem Aufzug eines  
gewaltigen Sturms, der sich bis zu einem don-
nernden Höhepunkt der Wellen dramatisch stei-
gert. Dieser Kulminationspunkt wirkt weniger wie 
eine Naturbeschreibung, sondern vielmehr wie 
ein Erlebnis von Erhabenheit. Nachdem sich das 
Meer wieder beruhigt hat, schließt das Werk mit 
einer Reminiszenz an den Anfang, die noch ein-
mal die Weite des Meeres erklingen lässt. 

Im Gegensatz zur mythischen Urgewalt des 
Ozeans beschreibt Aaron Coplands »Ap- 
palachian Spring« das einfache Leben eines 
jungen Paares in der amerikanischen Pionierzeit. 



Die Komposition entstand 1944, mitten in den 
Wirren des Zweiten Weltkriegs, als Ballett auf 
Anregung der Choreografin und Tänzerin Martha 
Graham. In dieser Zeit der Unsicherheit und Ent-
behrung diente das Werk als lyrische Erinnerung 
an den beständigen Wert von Familie und Ge-
meinschaft sowie den unbeugsamen Pionier-
geist, der Amerika geprägt hat. Obwohl Martha 
Graham den Titel »Appalachian Spring« nach-
träglich hinzufügte – sie ließ sich dabei von ei-
nem Gedicht des amerikanischen Dichters Hart 
Crane inspirieren –, fängt Coplands Musik mit 
einer ebenfalls bewusst einfachen Tonsprache 
perfekt die Atmosphäre des 19. Jahrhunderts in 
Pennsylvania ein. Das Ballett erzählt die Ge-
schichte eines jungen Paares, das ein neues 
Leben in seinem selbst errichteten Haus beginnt. 
Copland zeichnet die Charaktere – die Braut, den 
Farmer, die weise Pionierfrau und den strengen 
Prediger – durch unterschiedliche musikalische 
Themen. 

Charakteristisch sind für den stillen, lichtdurch-
fluteten, ruhigen Anfang zunächst offene, weit 
gespannte Intervalle im Rahmen der Naturton-
reihe. Dazu erzeugt eine transparente Instru-
mentation ebenfalls den Eindruck von Weite und 
Klarheit. Dann entfalten sich schnellere tänzeri-
sche Episoden, die gemeinschaftliches Leben 
hörbar werden lassen – Feste, Besuche, Alltags-
rituale. Die Musik benutzt dabei Anklänge an 
amerikanische Folklore oder den Square Dance. 
Dann beruhigt sich die Musik und es erklingt eine 
Reminiszenz des Anfangs. 

Im Zentrum des Werkes stehen jedoch fünf  
Variationen über das alte Shaker-Lied »Simple 
Gifts«. Der Liedtext beschwört die Vorzüge des 
einfachen Lebens:
 
Es ist ein Geschenk, einfach zu sein. Es ist ein  
Geschenk, frei zu sein. Es ist ein Geschenk, dort-
hin zu kommen, wo man sein sollte. Und wenn wir 
uns am richtigen Ort befinden, werden wir im Tal 
der Liebe und der Freude sein.  

 
Wenn wir wahre Einfachheit erreicht haben, wer-
den wir uns nicht schämen, uns zu verbeugen und 
zu beugen. Sich zu drehen, sich zu drehen, wird 
unsere Freude sein, bis wir durch Drehen, Drehen 
auf die richtige Seite kommen.
  
Es ist ein Geschenk, einfach zu sein. Es ist ein  
Geschenk, frei zu sein. Es ist ein Geschenk, dort-
hin zu kommen, wo man sein sollte. Und wenn wir 
uns am richtigen Ort befinden, werden wir im Tal 
der Liebe und der Freude sein. 

Die Shaker waren eine aus dem Quäkertum her-
vorgegangene Freikirche. Ihre Bezeichnung leitet 
sich von einem rituellen Schütteltanz ab, auf den 
das Lied Bezug nimmt und der bei ihnen als eine 
Form der Gottesverehrung galt. Die Wahl der 
Melodie »Simple Gifts« ist ebenfalls bedeutsam, 
da die Shaker-Gemeinschaft als Außenseiter 
galten und oft von der Mainstream-Gesellschaft 
kritisiert wurden. Das Ideal des ländlichen Ame-
rikas und des einfachen Zusammenlebens, das 
in der Musik so eindringlich beschworen wird, 
wurde von einem Komponisten geschaffen,  
dessen eigene Wurzeln in einer litauisch- 
jüdischen Einwandererfamilie lagen, die sich in 
Amerika einleben musste. 

Zeitgenössische Kritiken bewundern in Coplands 
»Appalachian Spring« die »klaren Konturen, die 
selbst im Pianissimo leuchten«, und sprechen 
von einer »Hymne des Alltags«. Die Musik wurde 
als Ausdruck eines neuen amerikanischen Klangs 
verstanden. Dies liegt weniger an den Folklore-
zitaten als an der Haltung: Die Musik gibt den 
Zuhörenden einen Raum, der nicht überwältigt, 
sondern einlädt. Zugleich ist sie frei von naiver 
Idylle: In den ruhigeren, nachdenklichen Ab-
schnitten spürt man die Gefährdung des Glücks 
sowie das Bewusstsein von Arbeit, Entsagung 
und Gefahr. Genau diese Balance zwischen 
Leichtigkeit und Ernst, zwischen Tanz und Nach-
denken hat die Partitur zu einem Sinnbild von 
Aufbruch und Hoffnung gemacht. Für heutige 
Ohren klingt Coplands Sprache beinahe zeitlos. 



Es ist eine Musik, die zugleich modern und zu-
gänglich ist und eine Gemeinschaft denkbar 
macht, in der Schlichtheit keine Mangelerschei-
nung, sondern eine Form der Stärke ist. 

Auch Ludwig van Beethoven war ein Freund 
des einfachen Lebens in der Natur. Die Sommer 
verbrachte er meist außerhalb Wiens. Im Som-
mer 1808 vollendete er in Heiligenstadt seine 
Symphonie Nr. 6 F-Dur op. 68 – »Pastorale«, 
zeitgleich und quasi als Gegenstück zu seiner 
dramatischen fünften Symphonie c- Moll. Die 
Uraufführung erfolgte noch im gleichen Jahr im 
Theater an der Wien in einem von ihm selbst di-
rigierten, vierstündigen Monsterkonzert, bei 
dem die beiden Symphonien zusammen mit 
seinem vierten Klavierkonzert (Beethoven als 
Solist), der Chorphantasie sowie mehreren Sät-
zen seiner C-Dur-Messe erklangen. 

Es war Beethoven sehr wichtig, dass seine Mu-
sik nicht als einfache Tonmalerei zu verstehen 
sei. In seinen Skizzen findet sich der Satz: 
»Auch ohne Beschreibung wird man das Ganze, 
welches mehr Empfindung als Tongemälde ist, 
erkennen« und auf der Rückseite des Titelblatts 
der Drucklegung steht der Vermerk »Pastoral-
Sinfonie oder Erinnerung an das Landleben«. 
 In der Violinstimme findet sich die berühmte 
Formulierung »Mehr Ausdruck der Empfindung 
als Malerei«. In dieser knappen Formel steckt 
eine ästhetische Programmatik: Es geht um das 
innere Echo von Naturerfahrung und nicht um 
eine optische Illustration. Beethoven möchte 
mehr als nur die Nachahmung von Naturlauten 
komponieren. Die Musik soll die innere Bewe-
gung, das, was die Natur im Menschen  
auslöst, zum Ausdruck bringen. Heiterkeit und 
Weite, Kontemplation und Geselligkeit, aber 
auch Angst und Erregung und schließlich 
Dankbarkeit. 

Innovativ an dieser Symphonie ist, dass sie fünf 
statt der üblichen vier Sätze hat, die mit pro-
grammatischen Titeln überschrieben sind.

 
»Erwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft 
auf dem Lande« lässt über liegenden Bässen eine 
Landschaft entstehen, mit einem Grundrhyth-
mus, der an ein Schrittmaß erinnert. 

Die »Szene am Bach« zeigt mit den berühmten 
Vogelrufen (Flöte = Nachtigall, Oboe = Wachtel, 
Klarinette = Kuckuck) eine kurze Passage kon-
kretisierter Tonmalerei. Hinzu kommt eine flie-
ßende Wasserbewegung. 

Das »Lustige Zusammensein der Landleute«  
verwendet rustikale Motive: Spiel von Dorfmu-
sikanten und Tanz im 2/4-Takt. 

»Gewitter, Sturm.« Das feinsinnige Spiel mit  
Tanzrhythmen wird jäh vom Gewitter unterbro-
chen. Zum ersten Mal erklingen in der Symphonie 
Piccoloflöten (für das Pfeifen des Sturms), Pau-
ken (für den Donner) und Posaunen, die die Ein-
schläge markieren. Die Musik ist dabei mehr als 
nur ein Effekt, sie wirkt wie eine seelische 
Erschütterung. 

»Hirtengesang. Frohe und dankbare Gefühle nach 
dem Sturm.« Umso wichtiger ist dieser Schluss-
satz, der nicht triumphiert, sondern besänftigt: 
ein Dank, kein Triumphmarsch. Schon früh er-
kannten Hörerinnen und Hörer in der »Pastorale« 
eine Erfahrung von Natur, die nicht im Bildhaften 
aufgeht. E. T. A. Hoffmann sprach von einer  
»unmittelbaren Empfindung des Erhabenen«. 

Alle Werke dieses Konzerts erinnern uns daran, 
innezuhalten und die einfachen Schönheiten der 
Natur wiederzuentdecken. Sie sind musikalische 
Gegenmittel zum Stress des Alltags. Ihre zeitlose 
Botschaft ist, dass die Natur eine Quelle der Hei-
lung, des Friedens und der Inspiration ist. Wer 
die Werke hört, kann eine tiefe Verbindung zu 
den Empfindungen der Komponisten aufbauen 
und sich selbst an die Wichtigkeit des Einklangs 
mit der Umwelt erinnern.

Prof. Dr. Michael von Troschke



INSPIRATIONEN FÜR IHREN NÄCHSTEN KONZERTBESUCH
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Do. 06.11.25| 19:30 Uhr| Laeiszhalle Großer Saal 
OPERNGALA NACH THOMAS MANN – 

»FÜLLE DES WOHLLAUTS« 
Sylvain Cambreling, Hans-Jürgen Schatz, Jacquelyn Wagner, Diana Haller, Michael Spyres 

und die Symphoniker Hamburg 

Do. 18.12.25| 19:30 Uhr| Laeiszhalle Großer Saal 

IVES, BERNSTEIN, ELGARS  
»ENIGMA-VARIATIONEN« 

Adam Hickox, Josef Špaček und die Symphoniker Hamburg

Mi. 31.12.25, 16:00 Uhr| Do. 01.01.26, 19:00 Uhr 

BEETHOVENS NEUNTE ZUM JAHRESWECHSEL 
Sylvain Cambreling, Jacquelyn Wagner, Sophie Harmsen, AJ Glueckert, Markus Eiche,  

Carl-Philipp-Emanuel-Bach-Chor Hamburg, Mitglieder der EuropaChorAkademie  
und die Symphoniker Hamburg

Sie möchten keines unserer Konzert-Highlights verpassen?  
Dann abonnieren Sie unseren Newsletter unter  
symphonikerhamburg.de/newsletter 



ORCHESTERMITGLIEDER
1. Violinen
1. Km Adrian Iliescu 
Stellv. 1. Km N. N. 
2. Km Michiru Matsuyama
3. Km Hovhannes Baghdasaryan 
Mariko Miwa  
Masako Jashima 
Paweł Krzeszewski 
Katharina Ivanova 
Nina Ziermann 
Rumyana Yankova 
Jee Hyae An 
Barbara Hefele
Yu Lin 

2. Violinen
Satoko Koike 
Paweł Kisza 
Silke Hagemann 
Christiane Pritz 
Makrouhi Hagel 
Mihela Villalba Höpfner  
Mihály András 
Olivia Rose Francis 
Yiju Seo  
Vira Guliei  

Violen
Bruno Merse 
István Lukacs 
N.N. 
Harald Schmidt 
Daniela Frank-Muntean 
Sebastian Marock
Hsiang-Hsiang Tsai
Juhee Lee
Henriette Mittag 

Violoncelli  
Sebastian Mirow 
David Martín Gutiérrez
Li Li 
Jee Hee Kim 
Theresia Rosendorfer
Rafael Menges

Kontrabässe
Gregor Hammans 
Lars Fischer 
Rafael da Cunha
Thomas Brands
João Vargas

Flöten
Susanne Barner 
Wiebke Bohnsack 
Mareile Haberland

Oboen
Marc Renner 
Christian Specht 
Peter Haberland

Klarinetten 
Fabian Ludwig  
Frederik Virsik 
Elmar Hönig

Fagotte
Christian Ganzhorn 
Matthias Secker 
Christian Elsner

Hörner
Péter Gulyka 
Lucie Krysatis
Noemí González Medina 
Elisabeth Pesavento
Uwe Adam
 

Trompeten
Johannes Bartmann 
Manuel Mischel 
Christoph Gottwald 

Posaunen
Michael Ranzenberger 
Mateusz Dwulecki 
Norbert Gauland

Tuba
Viola Harden

Pauke/Schlagzeug
Matthias Kessler  
Alexander Radziewski 

ORCHESTERAKADEMIE
1. Violinen  Inhye Lee,  
Yi-En Hung, Hujeong Kim 

2. Violinen  Zhouyaodong 
Zhang, Jialu Yu 

Viola  Uliana Alekseev

Violoncelli  Taroh Hatano, 
Seoyoung Lee

Kontrabass  Junghun Kim

Flöte  Imke Michaels

Oboe  Jiahong Li 

Klarinette  Charlotte aus dem 
Siepen

Fagott  Mia Quist

Horn  Pei Yin Xu

Trompete  Sebastian Sarre

Posaune  Stepan Rura

Pauke/Schlagzeug  Paul Riva
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